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Wer wählt Hitler? 


„Was Gott geschieden hat, das soll der Mensch nicht 
des 
„Reichswart“ auf dem Harzburger Volksfest zu einem 


zusammenbringen“ sagte der Herausgeber 
begiesterten Deutschnationalen. Die Sonderkandida- 
tur des Stahlhelm dürfte wohl den Schlußstrich unter 
diese „Front“ gezogen haben, die eine wirkliche Front 
nie gewesen ist, auch nicht sein konnte. Wir haben uns 
darüber wiederholt hier ausgesprochen. Gewisse Dinge 
lassen sich auch im politischen Leben eben nicht er- 
zwingen, und der Mißerfolg ist unvermeidlich, wenn 
einerseits von Anfang an das Element des Vertrauens 
auf die Loyalität des anderen fehlt, und andererseits 
versucht wird, so zu tun, als ob neben der Politik auch 
die schönsten und lautersten Gefühle im Spiel wären, 
als ob man genau dasselbe wolle, und als ob ein zartes, 
edles gefühlsmäßiges Etwas den Frontgenossen unzer- 
störbar gemeinsam sei. Wir müssen gestehen, daß wir 
mit einiger Erleichterung den Durchbruch der rauhen 
aber aufrichtigen Wirklichkeit begrüßt haben. Natür- 
lich bleibt dazu der Ein- und Vorwurf nicht aus: aber 
das gemeinsame Ziel! wird denn das auf diese Weise 
erreicht werden? 


Wie die Dinge lagen und zwar auch von Anfang an, 
haben wir nie daran gezweifelt, daß bei der ersten 
größeren Gelegenheit sich die Unwahrheit und Un- 
wahrhaftigkeit der „Harzburger Front“ zeigen würde 
und zwar durch verhüllten oder unverhüllten Bruch. 
Das Ergebnis mußte unter allen Umständen das gleiche 
werden. Zart ausgedrückt: es wäre weit besser gewesen, 
wenn der Harzburger Rummel niemals stattgefunden 
hätte und man sich auf ein gelegentliches Zusammen- 
gehen von Fall zu Fall ohne alle schönen Gefühle be- 
schränkt hätte. Alles in allem bietet die glücklicher- 
weise kurze, gleichwohl höchst unerfreuliche Periode 
der „Harzburger Front“ ein neues Beispiel dafür, daß es 
für die NSDAP, für eine wirkliche Deutsche Arbeiter- 
Partei unmöglich ist, sich mit reaktionären Klassen- 
parteien zu verbinden, so national diese auch sein und 
darüber hinaus sich einschätzen mögen. In diesem 
Zusammenhang möchten wir noch eines sagen: 


Mit Recht wird immer von Nationalsozialisten hervor- 
gehoben, daß es sich bei der nationalsozialistischen um 
eine Volksbewegung handelt, einen dznamischen Vor- 


Who Chooses Hitler? 


“What God has separated, man should not bring 
together,” said the editor of the “Reichswart” at the 
Harzburg folk festival to an enthusiastic German 
nationalist. The special candidacy of the Stahlhelm 
must have drawn the line under this “front”, which 
never was a real front, nor could it have been. We have 
discussed this repeatedly here. Certain things cannot 
be enforced in political life either, and failure is 
inevitable if, on the one hand, the element of trust in the 
loyalty of the other is missing from the outset, and, on 
the other hand, an attempt is made to pretend that 
politics also the nicest and purest feelings in play would 
be as if one wanted exactly the same thing, and as if a 
delicate, noble emotional somethingwasindestructibly 
common to the front comrades. We must confess that 
we welcomed with some relief the breakthrough of the 
harsh but honest reality. Of course, the objections and 
reproaches are inevitable: but the common goal! will it 
be achieved in this way? 


As things were, and right from the start, we never 
doubted that the untruth and untruthfulness of the 
“Harzburg Front” would be revealed at the first major 
opportunity, whether through a veiled or unveiled 
breach. The result had to be the same under all 
circumstances. To put it mildly: it would have been far 
better ifthe Harzburghype had never taken place and if 
people had limited themselves to an occasional get- 
together on a case-by-case basis without any nice 
feelings. All in all, the fortunately short but highly 
unpleasant period of the “Harzburg Front” offers a new 
example that it is impossible for the NSDAP, for a real 
German Workers’ Party, to associate with reactionary 
class parties, however national these may be and also 
like to assess themselves. In this context we would like 
to say one more thing: 


It is always rightly emphasized by National Socialists 
that the National Socialist movement is a people’s 
movement, a dynamic process of the first order. Such a 


gang erster Ordnung. Eine solche Bewegung nimmt 
ihren Lauf und nimmt sich ihre Zeit. Eine Partei da- 
gegen, wie die Deutschnationale, — wie oft haben wir 
diesen Ton in der deutschnationalen Presse gefunden, 
— ist immer bereit, alles gegen zu setzen, wenn sie eine 
Konjunktur zu sehen glaubt, an dere Ende das Wort: 
Regierung oder Macht steht. Daraus ergibt sich eine 
Krampfpolitik, der außerdem die innere Daseinsbe- 
rechtigung fehlt, auch z. B., weil diese Partei allein und 
mit dem Stahlhelm keine Volksbewegung als Grund- 
lage besitzt. Sie kann eben nur Parteipolitik machen, 
weiß das und setzt deshalb aus naheliegenden Gründen 
auch alles daran, um die NSDAP zur Parteipolitik zu 
veranlassen und sich von den nationalsozialistischen 
Wählermassen direkt oder indirekt nach oben tragen 
zu lassen. 


Das sind sozusagen die „Grundlagen“ der Harzburger 
Frontgenossen für ihre Haltung zur Präsidentenwahl. 
Die Sonderkandidatur der vereinigten DNVP und 
Stahlhelm ist politisch eine Groteske, ein Unsinn, der, 
wenn er irgendwie wirken sollte, nur Schaden an- 
richten könnte. Die Motive sind gefühlsmäßige und 
auch auf diesem Gebiet nicht eben sehr großzügige. Es 
ist komisch genug, daß gerade diese nurnationalen 
Kreise sich sonst nie daran genug tun können, von 
harter politischer Wirklichkeit und Notwendigkeit zu 
sprechen. Gerade politische Notwendigkeit und unge- 
mischt politisches Denken hätte ihnen selbstverständ- 
lich machen müssen, daß ohne weiteres und sofort für 
die Wahl Hitlers bzw. des nationalsozialistischen Kan- 
didaten einzutreten sei; wirklich, eine Selbstverständ- 
lichkeit! Daß sie es nicht getan haben, beweist aber, 
abgesehen vom Fehlen rein politischen Wollens und 
Denkens, uns auch wieder die ganze Unaufrichtigkeit, 
mit der die DNVP und der Stahlhelm usw. die soge- 
nannte Harzburger Front herbeigezerrt haben. 


Wie die Wahl auslaufen wird, vermag niemand zu sa- 
gen: wir haben keine Neigung, uns auf das Gebiet der 
Voraussagen und Vorausberechnungen zu begeben. 


Die Gegenüberstellung Hitler-Hindenburg wird vom 
gesetzten Bürger natürlich sehr mißbilligend bespro- 
chen: wie kann Hitler gegen Hindenburg stehen? Wir 
haben auf diese Frage im letzten Teil des Leitaufsatzes 
der vorigen Nummer gesprochen: „Das Neue muß und 
soll kommen!“ Darum geht es in Wirklichkeit, nicht um 
den „Posten“ des Reichspräsidenten. Die nationalso- 
zialistische Bewegung besitzt eine Größe, eine Mächt- 
igkeit, einen Schwung und eine innere Einheit, daß sie, 
ganz abgesehen von parlamentarischen Kalkulationen, 
den Anspruch auf die Führung des Volkes im Staate 


movement takes its course and takes its time. On the 
other hand, a party like the German National—how 
often have we found this tone in the German National 
press—is always ready to do anything to oppose it when 
it thinks it sees a boom that ends with the word 
government or power. This results in a spasmodic 
policy that also lacks the internal raison d'être, also e.g. 
because this party alone and with the Stahlhelm has no 
popular movement as a basis. It can only do party 
politics, knows that and therefore, for obvious reasons, 
does everything possible to induce the NSDAP to 
engage in party politics and to let the National Socialist 
electorate carry it directly or indirectly to thetop. 


These are, so to speak, the “foundations” of the 
Harzburg Front comrades for their attitude to the 
presidential election. The special candidacy of the 
united DNVP and Stahlhelm is politically grotesque, 
nonsense which, if it were to work in any way, could 
only cause harm. The motives are emotional and not 
very generous in this area either. It is funny enough that 
these purely national circles can never get enough of 
talking about harsh political reality and necessity. 
Political necessity and unmixed political thinking 
should have made it a matter of course for them to 
support the election of Hitler and the National Socialist 
candidate without further ado and immediately; really, 
a matter of course! The fact that they did not do it, apart 
from the lack of purely political will and thinking, 
proves to us once again the total insincerity with which 
the DNVP and the Stahlhelm etc. dragged the so-called 
Harzburg Front here. 


How the election will turn out no one can say: we have 
no inclination to venture into the field of forecasting 
and predictions. 


The comparison between Hitler and Hindenburg is of 
course discussed very disapprovingly by the estab- 
lished citizen: how can Hitler stand against Hinden- 
burg? We answered this question in the last part of the 
leading article of the previous issue: “The new must and 
should come!” That is what it is really about, not about 
the “post” of the Reich President. The National Social- 
ist movement is of such size, power, momentum, and 
internal unity that, quite apart from parliamentary 
calculations, it has a claim to the leadership of the 
people in the state. The National Socialist movement is 


besitzt. Die nationalsozialistische Bewegung is die 
einzige, die bewußt Zukunft will und schaffende 
Zukunft in sich hat. Alle anderen Parteien also, die jetzt 
Hindenburg wählen, wollen die Vergangenheit und 
damit sich slebst erhalten. Die kommunistische Partei 
will eine Zukunft, die man als eine negative bezeichnen 
kann, weil sie alles das, was wir unter Deutschtum 
verstehen, vernichten will. Für den Ausfall der Präsi- 
dentenwahl wird, wenn es zu einem zweiten Wahlgang 
kommt, die Haltung der kommunistischen Partei von 
erheblicher Bedeutung sein, ohne daß man heute vor- 
aussagen könnte, wie sie, oder vielmehr wie Moskau 
dann entscheiden wird. Die Hindenburgparteien haben 
sich, abgesehen von den üblichen Verleumdungen 
neulich im Reichstage, wesentlich auf die Frage be- 
schränkt, wie die Nationalsozialisten denn zu regieren 
gedachten. Als ob sie, und als ob auch nur eine einzige 
von ihnen, das mindeste Recht besäßen, nach dem 
katastrophalen Ergebnis ihrer eigenen Regierungs- 
kunst während der vergangenen zwölf Jahre diese 
Frage an die Nationalsozialisten zu stellen. 


Hitler werden all diejenigen wählen, die deutsche 
Zukunft wollen und weder an der Gegenwart noch an 
der Vergangenheit kleben, sich auch nicht mit deren 
Ballast den Marsch in die Zukunft unmöglich machen 
wollen. Hitler werden vor allem diejenigen wählen, 
welche den Fluch der Herrschaft des Geldes gerade für 
die Deutschen erkannt haben. Was soll man beiläufig 
dazu sagen, daß neulich der Hugenbergsche Lokal- 
Anzeiger gelegentlich der neuen Brüningschen „Bank- 
reform“ über die sogenannten deutschen Banken 
schrieb, sie verdienten eigentlich gar keine Vorwürfe 
wegen der Katastrophe von 1931. Sie hätten eben 
„schlecht und recht“ ihr Gewerbe ausgeübt. Ja, um es 
noch einmal zu sagen: eine solche Partei gehört 
wirklich nicht in eine Front mit der Arbeiterpartei 
NSDAP... Selbst wenn ohne solche Frontgenossen- 
schaft der äußere Weg für die nationalsozialistische 
Bewegung länger werden sollte, was übrigens nicht 
wahrscheinlich ist, so würde die eigene Entscheidung 
nicht zweifelhaft sein können, schon um die Bewegung 
frei und rein zu halten. 


Die erste und maßgebende Entscheidung wird in 
reichlich zwei Wochen bereits fallen. Es wird sich das 
für Detuschland neue Bild bieten, daß abgesehen von 
der verhältnismäßig spärlichen Jugend der Sozial- 
demokratie und des Kommunistmus, die älteren und 
alten Generationen der vereinigten Parteien der Ver- 
gangenheit für Hindenburg, die jungen Generationen 
für Hitler stimmen werden, dessen Partei prozentual 
gerechnet den bei weitem höchsten Satz an Jugend 


the only one that consciously wants a future and has a 
creative future within it. So, all other parties that are 
now voting for Hindenburg want to preserve the past 
and thus themselves. The Communist Party wants a 
future that can be described as negative because it 
wants to destroy everything that we understand by 
Germanness. Ifthe presidential election fails, ifthere is 
a second ballot, the attitude of the Communist Party 
will be of considerable importance, without it being 
possible to predict today how it, or rather how Moscow, 
will then decide. Apart from the usual slanders recently 
in the Reichstag, 
essentially limited themselves to the question of how 


the Hindenburg parties have 


the National Socialists intended to govern. As if they, 
and as if only one of them, had the slightest right to put 
this question to the National Socialists after the 
catastrophic results of their own form of government 
over the past twelve years. 


Hitler will elect all those who want Germany’s future 
and cling neither to the present nor to the past, nor who 
want to make the march into the future impossible with 
their ballast. Above all, Hitler will be elected by those 
who have recognized the curse of the rule of money for 
the Germans in particular. What can one say casually 
about the fact that the Hugenbergsche Lokal-Anzeiger 
recently wrote about the so-called German banks on 
the occasion of the new Brüning “bank reform” that 
they actually deserve no reproaches at all because of the 
catastrophe of 1931. They just would have practiced 
their trade “badly and rightly”. Yes, to say it again: such 
a party really does not belong in a front with the NSDAP 
workers’ party... Even if the external road for the 
National Socialist movement were to become longer 
without such a front association, which, by the way, is 
unlikely, one’s own decision could not be in doubt, if 
only to keep the movement free and pure. 


The first and decisive decision will be made in just over 
two weeks. It will be a new picture for Germany that, 
apart from the relatively scarce youth of social 
democracy and communism, the older and old 
generations ofthe united parties ofthe past will vote for 
Hindenburg, and the younger generations will vote for 
Hitler, whose party, counted as a percentage, exhibits 
by far the highest rate of youth and indeed to such an 
extent that the party must be described as the 


aufweist und zwar in einer Höhe, daß man die Partei als 
die zielbewußt zusammengeschlossene Bewegung der 
deutschen Jugend aller Stände und Schichten bezeich- 
nen muß. Gerade so gesehen wird die Bedeutung der 
Entscheidung vom 13. März in ihren Folgen eine so ge- 
waltige sein. Es handelt sich darum: wird die deutsch- 
bewußte Jugend die Wand durchbrechen, jenseits 
derer deutsche Zukunft steht, oder werden Alter, 
Reaktion, Selbstsucht, wird die Schwarze, die rote und 
die golden Internationale den Sturz dieser Mauer noch 
verhindern können. Darum geht es und dafür müssen 
in den kommenden folgenschweren Wochen alle 
Kräfte eingesetzt werden. 


purposefully united movement of German youth of all 
classes and strata. Seen in this light, the significance of 
the decision of March 13 will be so enormous in its 
consequences. The question is: will the German- 
conscious youth break through the wall beyond which 
the German future stands, or will the black, the red and 
the golden internationals still be able to prevent the fall 
of this wall as they grow old, react, and become selfish. 
That is what it is all about, and that is why all forces 
must be used in the coming weeks with serious 
consequences. 


